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Die polniſche Lehrzeitung. 


Der Vorſchlag, bei uns in Polniſch-Schleſien 
eine polniſche Lehrzeitung für deutſche Leſer 
zu ſchaffen, iſt nicht etwa wegen der Origina— 
lität des Vorſchlages bemerkenswert. Intereſ— 
ſanter iſt es den Motiven der Reaktion, die 
dieſer Vorſchlag ausgelöſt hat, nachzuſpüren, 
weil durch ſie ſchlaglichtartig die ganze geiſtige 
Verworrenheit über die Stellung und die Auf⸗ 
gabe unſerer Minderheit im polniſchen Staate 
beleuchtet wird. Man ſieht auch, wohin es 
führt, wenn im parteipolitiſchen Streit ein 
Wettlauf um den Nachweis des Abſoluten 
begonnen wird, und der leiſeſte Anſchein einer 
Nüancierung vom Parteikonkurrenten ſchon 
genügt, eine gewiß lobenswerte Anregung in 
der öffentlichen Meinung zu verdächtigen. 
Ueber die Torheit ſolcher Methoden brauchen 
wohl nicht viel Worte gemacht zu werden. 
Das Schlimme aber iſt, daß dieſe verkehrte 
geiſtige Einſtellung bei vielen unſerer offiziellen 
Perſönlichkeiten viel tiefer im Blut ſteckt, 
als man es nach außen gern wahr haben 
möchte und aus dieſem Unterbewußtſein Hand⸗ 
lungen und Entſchlüſſe reſultierten, die dem 
nüchternen Menſchenverſtande vor den Kopf 
ſchlugen. Es hat z. B. ſchon genügt, einen 
Angehörigen der deutſchen Minderheit in den 
Verdacht der nationalen Unzuverläſſigkeit zu 
ſetzen, wenn er ſich gelegentlich der polniſchen 
Sprache bediente, noch ſchlimmer gar, wenn 
er in polniſchen Kreiſen geſelligen Verkehr 
pflegte. Wo ſolche Fühlungnahme nicht nur 
perſönliche Motive zum Urſprung hatten, werde 
ſie in den weitaus meiſten Fällen von einem, 
bei vielen Menſchen triebhaften Wunſche ge— 
leitet, ſich in der Denkungsart des andersna— 
tionalen Menſchen zurechtfinden, um einen 
Standort zu den Problemen, wie ſie in 
einem gemiſchtnationalen Terrain, in dem uns 
nun einmal zu leben beſtimmt iſt, beſtehen, 
einnehmen zu können. Auf der anderen Seite 
wie derum, hat man bei uns recht oft beob- 
achten können, daß Annäherungen nach der 
Gegenſeite geſucht und gefunden wurden, nicht 
etwa um bei vollſter Wahrung der eigenen 
nationalen Ueberzeugung eine gemeinſame 
Plattform zu finden, nein, hierbei handelte 
und handelt es ſich in 99 von 100 Fällen 
immer um ſehr greifbare materielle Intereſſen, 
wobei man auch noch jo kurzſichtig verfuhr, 
beim anderen Partner ſoviel Scharfſinn nicht 
vorauszuſetzen, daß er die bewegenden Motive 
nicht durchſchaue. Die Geſchichte unſerer 11 
jährigen Zugehörigkeit zum polniſchen Staate 
zählt allzuviel ſolcher Fälle und daß ſolche 
Unternehmungen in den meiſten Fällen Per— 
ſönlichkeiten zum Träger hatten, bei deren 
geſellſchaftlicher und materieller Stellung man 
ſolche Speichelleckerei nicht ohne weiteres vor- 
ausſetzen konnte, hat der deutſchen Minderheit 
in ihrer Geſamtheit nicht den Ruf der abſolu— 
ten Vertragstreue verſchafft. Um eine ſolche 
Feſtſtellung treffen zu können, muß man ſchon 
einiges von den Motiven, aus denen Hand— 
lungen entſprungen ſind, die die deutſche öffent⸗ 
liche Meinung mit Recht als bedrückend und 
entrechtend empfindet, wiſſen. 


„Wir wollen Deutſche, nichts als Deutſche 
ſein“. Jawohl! Verpflichtet denn aber dieſer 
ſelbſtverſtändliche Grundſatz uns mit verbun⸗ 
denen Augen zwiſchen unſeren polniſchen Mit⸗ 
bürgern herumzulaufen? Oder iſt gar die Kennt⸗ 
nis und der Gebrauch der polniſchen Sprache 
ein Grund die Bewertung „nichts als Deut⸗ 
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Mittwoch, den 15. November 1933. 


Politiſche Ueberſicht. 
Die deutſche Volksabſtimmung. 


Berlin. Im Reichsanzeiger wird das vor⸗ 


läufige amtliche Endergebnis der Reichstags— 
wahl und der Volksabſtimmung veröffentlicht. 
Es enthält die folgenden Zahlen: Reichs tags⸗ 
wahl: Zahl der für den Reichswahlvorſchlag 
der NSDAP abgegebenen gültigen Stimmen: 
39 638 788-92°/,, Zahl der ungültigen Stimmen 
3 349 363:7,8°/,. Geſamtzahl der abgegebenen 
Stimmen 42 988 102 das iſt gleich 92,5%. 
Volksabſtimmung: Ja-Stimmen 40 601 577 
„95,1%. Nein-Stimmen 2 100 765 4,9%. 
Zahl der gültigen Stimmen 42 702 342. Zahl 
der ungültigen Stimmen 750 271. Geſamtzahl 
der abgegebenen Stimmen 43 452 613-96, 3%. 


250.000 Eheſtandsdarlehen. 


Berlin. Bei einer Tagung in Bielefeld 
machte Staatsſekretär Reinhardt die Mitteilung, 
daß insgeſamt in dieſem Jahre 250.000 Ehe— 
ſtandsdarlehen gewährt wurden. Das Geſetz 
zur Förderung von Eheſchließungen bedeutet 
nicht nur ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm, 
ſondern es handelt ſich hier nach den Worten 
des Staatsſekretärs um eine großzügige be⸗ 
völkerungspolitiſche und arbeitspolitiſche; Um⸗ 
ſchichtung der deutſchen Frauen. 


Neuer Prozeß. 

Düſſeldorf. Gauleiter Staatsrat Florian 
hat in einer Wahlkundgebung in München⸗ 
Gladbach bekanntgegeben, daß gegen Perſön— 
lichkeiten des Volksvereines für das katho⸗ 
liſche Deutſchland und der „Rhein⸗Mainiſchen 
Volkszeitung“ Anklage erhoben und auch be- 
reits zu Verhaftungen und ſteckbrieflicher Ver— 
folgung geſchritten worden ſei. Es handelt 
ſich um den früheren Reichskanzler Marx, den 
früheren Reichstagsabgeordneten Lammers, 
die früheren Reichsminiſter Dr. Brauns und 
Stegerwald, den Univerſitätsprofeſſor Dr. Dej- 
ſauer u. a. 5 

Wie eine Minderheit verſchwindet. 

Budapeſt. Im Juni iſt vom ungariſchen 
Miniſterium des Innern eine Verordnung er— 
laſſen worden, welche die Magyariſierung der 
Namen zum Gegenſtand hat, eine Aktion, die 
beſonders in der Armee, bei der Poſt und 
den Staatsbahnen gefördert wird. Die Na- 
mensänderung, die bisher in Ungarn 10 bis 
20 Pengö koſtete, iſt jetzt für bloße 2 Pengö 
zu haben. Die Magyariſierung der Namen 
ſoll den Raſſeſpiegel Vorkriegsungarns ver⸗ 
wiſchen und die Minderheiten zum Verſchwin⸗ 
den bringen. 
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Der Geldumlauf in Polen. 

Warſchau. Der geſamte Geldumlauf in 
Polen betrug am 1. November 1.400,8 Mill. 
Zloty, wovon auf die Banknoten 1.046, 
Millionen, auf das Silbergeld 261,2 Millionen 
und auf die Scheidemünzen 93,2 Millionen 
Zloty entfallen. Im Vergleich zum September 
iſt eine kleine Zunahme des Geldumlaufs zu 
verzeichnen, denn er betrug in dieſem Monat 
1.390,3 Millionen Zloty. 


Der amerikaniſche Farmerſtreik. 


Waſhington. Während General Johnſon 
ſich auf einer Agitationsreiſe im mittleren 
Weſten befindet, um die Farmer von den 
guten Abſichten und der Hilfsbereitſchaft der 
Regierung zu überzeugen, dauern die Aus⸗ 
ſchreitungen der jtreikenden Farmer an. Im 
Staate Wiſſouſin find 30000 Farmer im Aus⸗ 


ſtand und in 20 Bezirken ſtockt die Milchzu⸗ 


fuhr. Tauſende von Litern Milch werden 
täglich in den Rinnſtein geſchüttet. Im Staate 
Minneſotta ſind nach den Schätzungen des 
Streikkomitees 180000 Farmer und 75 000 
Geſchäftsleute in den Ausſtand getreten. 


Die Perſönlichkeit Roſevelts. 


Paris. Ein Pariſer Verlag läßt im deutſchen 
Text ein Buch von Maurois „Amerika, Um⸗ 
bau oder Chaos“ erſcheinen, in dem charak⸗ 
teriſtiſche Ausſprüche von Amerikanern über 
ihren Präſidenten geſammelt ſind. „Seit 15 
Jahren,“ ſagt ein Student, „iſt er der erſte 
Mann, der ſich für das amerikaniſche Volk 
intereſſiert und nicht für eine Partei, für 
Wallſtreet, Er iſt gewählt worden, weil 
Amerika den Boden unter den Füßen verlor, 
weil Amerika im Augenblick des Ertrinkens 
ſich an das anklammerte, was noch ſchwamm.“ 
Ein Arbeitsloſer: „Ich werde mich immer an 
jene Minute erinnern, in der ich zum erſten 
Mal im Radio dieſe Stimme gehört habe. 
Als er ſagte: My friends — —: da ſagte 
er es mit einer ſolchen Wärme, mit einer 
ſolchen Zärtlichkeit, mit einer ſolchen Kraft, 
daß ich verſtand: es war wahr, daß dieſer 
Mann ein Freund war und daß er verſuchen 
würde, daß für uns zu tun, was die anderen 
nicht getan hatten.“ 


Arbeitsloſenziffern. 


Prag. Ende Oktober betrug der Stand 
der Arbeitsloſen 627000, was gegenüber 
September eine Zunahme um 4000 bedeutet. 
Im Vorjahr war in derſelben Zeit eine Er- 
höhung um 47000 zu verzeichnen. 


ſcher“ in Zweifel zu ziehen? Es iſt für unſere 
Zeit ja ſchon allein charakteriſtiſch, daß ſolche 
Fragen aufgeworfen werden müſſen. Wie not⸗ 
wendig ſolche Fragen aber ſind und wie not: 
wendig es wäre ſie einmal klipp und klar zu 
beantworten, erſieht man daraus, daß vor 
noch nicht ſehr vielen Wochen eine einfluß- 
reiche deutſche Zeitung bei uns im Lande 
mit offenſichtlichen Hemmungen in den De— 
duktionen ihren Leſern plauſibel zu machen 
ſuchte, daß aus dem kindlichen Spiel mit den 
Kleinen der anderen Nation dem deutſchen 
Kinde kein ſeeliſcher Schaden zu erwachſen 
brauche. Der Schreiber muß ſehr wenig in 
ſeiner Umwelt vertraut ſein, denn ſonſt wüßte 
er, daß die Kinder unverdorben, wie ſie aus 


ſchlafloſen Nächten leiden, nicht kennen. Mit 
der ganzen Sorgloſigkeit der angeborenen Na- 
türlichkeit geben fie ſich dem Spiel hin und 
nehmen nicht einmal Anſtoß daran, daß ſie ſich 
mit der Sprache nicht verſtändigen können, 
denn das, was ſie miteinander verbindet, 
braucht nicht der Worte. Es ſcheint, daß wir 
Erwachſenen von den Kindern lernen ſollten, 
wie man im gegenſeitigen Verkehr das na= 
türliche Weſen wirken laſſen ſollte, um An⸗ 
knüpfungspunkte zu finden, anſtatt die aner⸗ 
zogene zur Schau getragene Würde und die 
eingebildete Ueberlegenheit über ſeinen Mit- 
menſchen wie eine Hochſchutzzollmauer um ſich 
herum zu tragen. 

Bei den Erwachſenen und noch mehr bei 


des Schöpfers Hand kommen, die Furcht vor Führern, denen die Fürſorge für eine Minder⸗ 
der Ueberfremdung, an der die Eltern in heit zugefallen iſt, wird ſich aber die Kennt⸗ 
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nis der Sprache des Staatsvolkes als unum— 
gänglich erweiſen. Wenn wir unter ſolchen 
Geſichtspunkten die Auswahl unſerer parla— 
mentariſchen Vertreter einer Kritik unterziehen, 
dann müſſen wir uns eingeſtehen, daß wir 
bisher nicht gut verſorgt waren. Ein papierner 
Vertrag, der unſere Lebensrechte gewährleiſtet, 
mag gut ſein. Es iſt auch gut, wenn unſere 
Führer in dieſem Vertragswerk mit allen Re— 
giſtern Beſcheid wiſſen und es anzuwenden 
willen. Beſſer aber iſt es, wenn unſere Füh— 
rer die ganze Kunſt der Beredſamkeit aufzu— 
bringen vermögend ſind, um hinter das Recht 
die Forderung der Moral, der Menſchlichkeit 
zu ſtellen. Solche Führer haben wir noch 
nicht einmal ſo viele wie eine Hand Finger 
zählt. 

Dabei kommen wir wieder auf die unter 
uns ganz und gar vernachläßigte Frage der 
Führerausleſe und die des Führernachwuchſes. 
Das letzte von beiden Feldern wartet noch 
immer der zu bearbeitenden Hand. Wir brau— 
chen nicht ſo hochfliegende Pläne zu nähren, 
wie ſie beiſpw. in einem Lande wie England 
zu einer jo hohen Blüte des Parlamentaris— 
mus geführt haben. Der Verruf, in den der 
Parlamentarismus in vielen Staaten gekommen 
iſt, hat ſeine Urſache keineswegs im Verſagen 
des Syſtems, ſondern die Unfähigkeit der Par— 
lamente iſt erſt evident geworden, nachdem 
man Hinz und Kunz in das Parlament ge— 
ſchicht hat. Als Sachwalter von Intereſſen 
mögen ſie ihre Aufgabe ſchlecht und recht er— 
füllt haben, als Sachwalter einer Nation, 
deren Wohl über die Einzelintereſſen geht, 
waren ſie fehl am Ort. 

Alle dieſe Anforderungen an den parlamen— 
tariſchen Führer bekommen in der Lage einer 
Minderheit, wie wir ſie ſind, viele beach— 
tenswerte Seiten. Auch eine polniſche Lehr— 
zeitung für deutſche Leſer kann ein Mittel 
dazu ſein. Ihr Wirkungsbereich iſt darüber 
hinaus jo vielfältig, daß es ſich lohnte darü— 
ber ein beſonderes Kapitel zu ſchreiben. Aber 
zu alledem iſt es notwendig, daß unter uns 
ſelbſt erſt einmal die notwendige Einheitlich— 
keit über die Zielſetzung unſerer völkiſchen 
Aufgaben erreicht wird. Gewiß ſind die ge— 
genwärtigen Kampfmethoden innerhalb der 
deutſchen Minderheit nicht erfreulich. Wo aber 
ein neuer Geiſt um ſeine Geltung ringt, kann 
es wohl mitunter nicht mit Sammethandſchuhen 
abgehen. Wenn nur das große und reine 
Ziel immer wieder allen Kämpfern vor Augen 


ſteht, dann kann auch das Geſchrei um eine f 


vorgeſchlagene polniſche Lehrz 
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fördern, daß es zu einer reinlichen Scheidung 
der Geiſter beiträgt, denn letzten Endes iſt es 
der Geiſt, der den Sieg davon tragen wird 
und nicht das Vermögen die Schleichwege 
eines mageren Geiſtes täglich an den Mann 
zu bringen. 


Nordiſche Raſſe. 


Rom. Das Sprachrohr Muſſolinis „Popolo 
d'Italia“ ſchreibt in ihrer Nummer vom 5. 
November: „Aus wievielen Raſſen beſteht 
die germaniſche Raſſe? Zum mindeſten aus 
fünf, wenn man einer Abhandlung von Dr. 
Wilhelm Fritſche in den „Leipziger Neuſten 
Nachrichten“ folgen will. Iſt man jedoch 
dieſer Aufzählung gefolgt, ſo muß man ſich 
fragen: Wenn es alſo fünf Raſſen gibt, 
welches iſt die Raſſe? Und vor allem 
welches iſt die reine Raſſe? Der Chef der 
däniſchen Regierung hat kürzlich von einer 
Verteidigung der ſkandinaviſchen Nordländer 
gegen die Gefahr, die von einem deutſchen 
Süden droht, geſprochen. Es iſt klar, daß 
Berlin, von Kopenhagen, Oslo aus geſehen, 
eine Stadt des Südens iſt. Von Breitengrad 
zu Breitengrad gerechnet kommt man ſchließ— 
lich zu den Einwohnern von Lappland. Sie 
ſind die nordiſchen von allen, ſie ſind alſo die 
reinſten von allen. Ein Hoch dieſem Lappland! 
Ein Pfui dagegen dem Mittelländiſchen Meer!“ 


Technokratiſche Konzeptionen. 


Moskau. Bei der 15 Jahrfeier der kom- 
muniſtiſchen Jugendorganiſation ſprach Stalins 
engſter Mitarbeiter Kaganowitſch. In einer 
Rede ſagt er, daß Lenin und Stalin mit be— 
ſonderer Liebe den Komſomol ausgeſtaltet 
hätten. Eine der wichtigſten Aufgaben des 
Sowjetlebens ſei in der Gegenwart eine 
techniſche Intelligenz heranzuziehen. Es 
darf nicht verheimlicht werden, daß die Jugend, 
die in Maſſen in unſere Unternehmungen ſtrömt, 
in der Mehrzahl nur eine ſchwache Vorſtellung 
von der neuen Technik hat und ſie muß die 
neue Maſchinenarbeit von allem Anfang 
kennen lernen. Kaganovitſch forderte daher 
die Sowjetjugend auf, ihre Lehrzeit ſo bald 
als möglich zu beenden und ſich die neue 
Technik anzueignen. 


Gleichberechtigung auch innerhalb der 
Nation. 


Wien. Der öſterreichiſche Bundesminſter 
a. D. Mateja hielt im öſterreichiſchen Rund⸗ 
unk einen Vortrag über das deutſch⸗öſterrei⸗ 


chiſche Verhältnis. Dr. Mateja erklärte, daß 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(23. Fortſetzung.) 

Sie ſetzte ſchmollend den Mund auf. „Ich 
denke, es wird beinahe Zeit, daß wir die 
Tage ehrlicher Vernünftigkeit anfangen laſſen,“ 
antwortete er lächelnd, „ſonſt möchten wir 
doch noch unmittelbar aus den Flitterwochen 
in den Himmel ſteigen.“ — Sie zerdrückte 
eine Träne, die ſich ihr vom Herzen her ins 
Auge geſtohlen hatte. „Nun ſprich nun weiter,“ 
ſagte ſie, ihm das dünne Haar ſtreichelnd, 
„wir verſtehen uns ſchon“. 

„Ich meinte, es könnte nichts ſchaden,“ 
fuhr er fort, „wenn wir auf unſere alten 
Tage noch einmal an lieber Hand in die 
bunte Welt zurückgeführt würden, an der 
freilich die ſchillernden Farben oft das Beſte 
ſein mögen. Hätte uns der Himmel Kinder 
geſchenkt, wir würden durch ſie mit der Zeit 
im Zuſammenhang geblieben ſein; jetzt kommen 
wir gewiß vielen vernünftigen Leuten alt⸗ 
modiſch vor. Nun wird es uns ſo gut, daß 
wir uns einbilden können eine erwachſene 
Tochter zu haben, für die in ihrer Art ge- 
ſorgt werden muß. Ich denke mir, du wirſt 
ſie mit gewiſſermaßen mütterlichem Stolz 
tanzen ſehen und nach dem Theater begleiten. 
Wir müſſen auch Beſuch bei uns haben, und 
warum ſoll nicht der alte Saal auch einmal 
geheizt werden, da wir ja doch ehrlich die 
Miete dafür mitbezahlen. Nachher lebt's ſich 
im Stillen der Familie wieder um jo gemüt- 
licher. Das iſt ſo meine Meinung, Alte.“ — 
„Ueber die Erhöhung des Wirtſchaftsgeldes 
reden wir ſpäter,“ ſagte die Rätin, „ich werde 
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dir den Appetit auf Geſellſchaften ſchon an- 
kreiden.“ 

So kam die Sache auch unter die Männer. 
„Ich bin überzeugt,“ höhnte Schnabel den 
Profeſſor, „daß unſere Nichte nur deshalb den 
Winter über bei uns bleibt, um bei dir Vor⸗ 
leſungen über die alten Tragiker anzunehmen. 
Du wirft hoffentlich, wenn auch nicht publize, 
ſo doch gratis leſen.“ — „Ich habe ſo meine 
eigenen Ideen, lieber Bruder,“ entgegnete der 
Profeſſor mit einem Ernſt, der den Rat wirk- 
lich neugierig machte. — 

Andern Tages hatte Artur mit ſeinem Onkel 
ein Geſpräch, das nicht gänzlich überhört 
werden darf. „Ich habe mir's überlegt, 
Onkel,“ ſing er an, „ich werde vom erſten 
Oktober ab ins Königsberger Departement 
überſiedeln. —“ 

„Aber Artur, deine Mutter. —“ 

„Laß mich ausreden, Onkel; es handelt 
ſich um ſehr praktiſche Dinge. Ich bin nun 
ſchon drei Jahre Aſſeſſor und habe noch immer 
keine Anſtellung. Eigentlich brauche ich ſie 
nicht, das iſt wahr, aber warum bin ich 
ſchließlich Juriſt geworden? In meinen Jahren 
fängt die Bummelei ohne reelle Beſchäftigung 
an langweilig zu werden. In Berlin aber 
kann ich noch eine Ewigkeit warten, bis mich 
auch nur irgend ein Märkiſches Neſt in die 
Pforte ſeines Juſtizpalaſtes einläßt. Hier in 
Oſtpreußen ſtehe ich mit meiner Anziennität 
ſchon recht gut, und es gefällt mir bei euch. 
Später kann man ja immer noch einmal bei 
guter Gelegenheit zurück. Was meinſt du: 
wir wohnen zuſammen!“ 

„Aber die Frau Kommerzienrätin — ?“ 

„Die wird heute ſterben, morgeu unglücklich 
ſein und übermorgen ſich gefunden haben! 


die zwiſchen dem öſterreichiſchen und deutſchen 
Volke beſtehenden Mißverſtändniſſe nur 
dann beſeitigt werden könnten, wenn alle 
Deutſchen im Reiche die Oeſterreicher als 
vollwertige und gleichberechtigte Deutſche 
anſehen werden. Die Oeſterreicher ſympa⸗ 
thiſieren ganz und garnicht mit dem National— 
ſozialismus und erblicken darin ein Syſtem 
des Geſinnungszwanges, den ſie niemals über 
ſich ergeben laſſen wollen. 


Aus Pleß und Umgegend 
Evangeliſcher Gemeindeabend. Heut, 
Mittwoch, den 15. November, findet ein Fa— 
milienabend der evangeliſchen Gemeinde im 
„Pleſſer Hof“ ſtatt. Beginn abends 7¼ Uhr. 
Alle Gemeindeglieder ſind herzlichſt eingeladen 
und werden vollzählig erwartet. Der Evans 
geliſche Mädchenverein, der ſein 20:jähriges 
Beſtehen feiert, beſtreitet die Darbietungen. 
Der Reinertrag wird für die Weihnachtsein⸗ 


beſcherung der Armen verwandt. Der Ein— 
trittspreis beträgt 0,49 gl. 
Die Wahlen zur Krankenhkaſſe. Nach 


Veröffentlichung des Wahlleiters im Kreisblatt 
ſind zu der am 19. d. Mts. ſtattfindenden 
Krankenkaſſenwahl drei Vorſchlagsliſten ein— 
gegangen. Die Liſte Nr. 1, Arbeitgeber pol— 
niſcher Staatsangehörigkeit, zeigt folgende 
Namen: 1. Muſiol Jakob, Baumeiſter, 2 
Burek Jan, Reſtaurator, Goczalkowitz, 3. 
Dr. Brudek Joſef, Goczalkowitz, 4. Mildner 
Antoni, Bäkermeiſter, Pleß. Die Vertreter— 
liſte wird angeführt von: Rozmus Paul, 
Naturaliſt, Pleß. Die Liſte Nr. 2 zeigt fol⸗ 
gende Namen: 1. Cyrzyk Rudolf, Kaufmann, 
Pleß, 2. Regula Valentin, Landwirt, Kobier, 
3. Dr. Kozdon, Oberförſter, Czulow, 4. Kos⸗ 
einkiewicz Stanislaus, Ingenieur, Alt-Berun, 
5. Zmij Joſef, Direktor, Pleß, 6. Dr. Golus 
Teofil, Arzt, Pleß. Die Liſte der Vertreter 
beginnt mit dem Namen: Godziek Paul, 
Landwirt, Sußetz. Die Liſte Nr. 3, unpar⸗ 
teiiſche Liſte, beginnt mit dem Namen: Mosler 
Maximilian, Paniow und als Vertreter Noglik 
Joſef, Landwirt, Paniow. 

Beskidenverein Pleß. Der Beskidenverein 
Bielitz beruft nach § 13 ſeiner Statuten ſeine 
Mitglieder für Montag, den 20. November, 
abends 8 Uhr, zu einer außerordentlichen 
Jahresverſammlung nach Bielitz in den Saal 
„Viribus unitas“ ein. Die Tagesordnung 
bildet einzig und allein die Berichterſtattung 
des Vorſtandes über die Angelegenheit des 
Babia⸗Gora Schutzhauſes und die Stellung- 


Ich kenne meine gute Mama, Ich hatte ſo 
wie jo ſchon lange im Sinne ihre und des 
alten Sanitätsrats Vormundſchaft durch irgend 
einen Gewaltſtreich abzuwerfen. Aber lieb 
wäre mir's allerdings, wenn du an ſie ſchreiben 
und ihr der Wahrheit gemäß mitteilen möchteſt, 
daß ich mich völlig unter deine oheimliche 
Kuratel geſtellt habe und daß für mich nichts 
zu befürchten iſt.“ 

Der Profeſſor nahm ſich vierundzwanzig 
Stunden Bedenkzeit und unterlag dann einem 
neuen Sturm auf ſeine Gutmütigkeit. — 

Gründlich ſeinerſeits verjüngte ſich zuſehends. 
Vom Podagra war ſchon lange keine Spur 
mehr vorhanden, der grüne Augenſchirm blieb 
ebenfalls ſpurlos verſchwunden; keiner war 
mehr zu weiten Spaziergängen in die Nach⸗ 
barſchaft aufgelegt als der Profeſſor. Es 
ſchien ſo, als ob er recht abſichtlich zeigen 
wollte, daß er noch ein gut Teil Jugendkraft 
aufgeſpart hätte. Durch einen Roßgartenzaun 
durchzukriechen war er abſolut nicht zu ver— 
mögen; konnte nicht ein Sprung gewagt werden, 
ſo wurde wenigſtens mit möglichſter Grazie 
hinübergeklettert. Seine hypochondriſchen Grillen 
über die allmähliche Ausgleichung alles Tro- 
ckenen und Naſſen zum Verderben des Menſchen— 
geſchlechts kamen nicht mehr wieder, nachdem 
Bertha ihn einmal deshalb ausgelacht hatte. 
Endlich gegen Ende der Ferien ging ſogar 
zum Erſtaunen der alten Freunde von ihm 
der Vorſchlag aus, den jungen Leuten zum 
Abſchied noch ein Feſt zu arrangieren. „Die 
Welt hat ſich umgekehrt!“ rief Schnabel.“ 

Das Feſt kam zu Stunde. Die benach— 
barten Badeorte wurden alarmiert; es lief 
wie Lärmfeuer den ganzen Strand entlang die 
Kunde, daß in der Gründlichsſchlucht „großer 
Zauber“ ſein ſolle. (Fortſetzung folgt.) 
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nahme der Jahresverſammlung dazu. Der 
Beskidenverein richtet an alle ſeine Mitglieder 
die Bitte bei der Verſammlung zu erſcheinen. 

Verkehrskarten S. In der Zeit vom 14. 
bis zum 25. d. Mts. müſſen alle Verkehrs⸗ 
karten mit dem Anfangsbuchſtaben S zur 
Prolongierung für das Jahr 1934 im Polizei⸗ 
büro des Magiſtrates eingereicht werden. 

Herabſetzung der Fahrpreiſe ab 1. Januar. 
Amtlich wird mitgeteilt, daß das Verkehrs- 
miniſterium mit Wirkung vom 1. Januar 1934 
eine umfangreiche Herabſetzung der Eiſenbahn— 
tarife für den Perſonenverkehr durchführen 
wird. Und zwar ſollen die Fahrkartenpreiſe 
für die niedrigen Entfernungen bis 150 Kilo— 
meter um etwa 10%, für die größeren Ent: 
fernungen dagegen vorausſichtlich um etwa 
25% herabgeſetzt werden. Auch die Tarif— 
nachläße aller Art ſollen weiter ausgebaut 
werden. 

Abbau der Kriegerrenten. Vom alten 
Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten- und 
Hinterbliebenen wird mitgeteilt, daß die Ver: 
ſorgung der Kriegsrentner ab 1. April 1934 
eine Reduzierung erfahren wird. Eine ent⸗ 
ſprechende Verordnung des Herrn Staats— 
präſidenten iſt bereits erſchienen. Die In⸗ 
validen bis zu 24 Prozent werden die Rente 
verlieren. Bei allen übrigen Rentenempfängern, 
alſo auch bei den Hinterbliebenen, wird eine 
Kürzung um 10% eintreten. Auch bei den 
Schwerbeſchädigten werden Aenderungen ein— 
treten, ebenſo bei den Witwen mit 30% Rente. 

Die außerordentliche Vermögensabgabe 
von Häuſern. Durch Rundſchreiben über die 
Veranlagung und Erhebung der außerordent— 
lichen Vermögensabgabe von ſtädtiſchen Im— 
mobilien und Häuſern in den Landgemeinden, 
die nicht landwirtſchaftlichen Zwecken dienen, 
hat der Finanzminiſter beſtimmt, daß dieſe 
Abgabe bis zum 30. November ganz bezahlt 
werden muß. Die Zahler müſſen den Zah: 
lungsbefehl bis zum 15. November in den 
Händen haben. Bei Verſpätung iſt die Ab⸗ 
gabe im Laufe von 14 Tagen nach Erhalt 
der Aufforderung zahlbar. Die Entſtehung 
von Rückſtänden iſt keinesfalls zu dulden, 
nach Ablauf der Zahlungsfriſt iſt ſofort das 
Zwangseintreibungsverfahren einzuleiten. 


Verbilligte Glückwunſchtelegramme. Die 
Poſtdirektion in Kattowitz teilt mit, daß ver— 
billigte Glückwunſchtelegramme eingeführt 
worden ſind, d. ſ. Telegramme, die im Innland 
aus Anlaß von Feiertagen, Vermählungen, 
Geburtstagen, Namenstagen und Jubelfeiern 
verſchicht werden. Die Gebühr für ein Wort 
beträgt 5 Groſchen (mindeſtens 15 Worte) 
wozu eine Pauſchalgebühr von 25 Groſchen 
erhoben wird. 

Verſicherungskarten bleiben gültig. Das 
neue Verſicherungsgeſetz vom 28. März 1933 
und die Ausführungsbeſtimmungen dazu regeln 
im Gegenſatz zu der bisherigen Handhabung 
die Ausſtellung der Verſicherungskarten. Mit 
Rückſicht darauf, erſucht die Landesverſicherungs— 
anſtalt in Königshütte die verſicherten Kopf— 
arbeiter, die Karten zu den auf der erſten 
Karte näher bezeichneten Termin nicht zum 
Anſtande einzuſenden, da dieſe Karte weiter 
gültig bleiben und bis auf weiteres benutzt 
werden ſollen. 

Goczalkowitz. Der Arbeitsloſe Auguſt 
Wadasz wurde vom Kattowitzer Bezirksgericht 
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Er 
hatte vor einigen Wochen die Ehefrau Wengrzyn 
mit einem Ochſenzimer mißhandelt. Dem 


Perſonen; heute zählt die Stadt bereits 37 000 
Einwohner. Auch Stalinsk, die Hauptſtadt 
der ſibiriſchen Induſtrie, iſt eine Neugründung. 
Der Ural der Altai. Weſtſibirien, der Oft: 
Orenburger Gau und Karaganda bilden heute 
ein einheitliches Induſtriekombinat, das von 
neuen Städten umgeben iſt. Auch an der 
aſiatiſchen Grenze, im Zentrum der kaſak— 
ſtaniſchen Steppen und auf dem Uraler Berg- 
rücken ſind neue Städte entſtanden, mit be— 
deutenden Benöikerungsziffern und modernen 
techniſchen und kulturellen Errungenſchaften. 
Gottes dienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 

Donnerstag, den 16. November. 

7 Uhr Jahresmeſſe für F Konrad Meiſſner 


Sonntag, den 19. November. 
um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für Johann u. Hedwig Piſczek. 
10% Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 


Verurteilten wurde eine zweijährige Bewäh- Sonntag, den 19. November. 


friſt zugebilligt. 
Neu Berun. Am Freitag wurde in Neu 


8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 


Berun das Heim des Deutſchen Volksbun des 10% Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


polizeilich geſchloſſen. 
Aus aller Welt. 
Enormes Wachstum neuer Städte in 
Sowjetrußland. Aus Moskau wird ge— 
ſchrieben: Die Stadtbevölkerung der Sowjet- 
union hat während der letzten fünf Jahre um 
7.5 Millionen Einwohner zugenommen. Von 
Murmansk nach Baku, von Kiew nach Ir: 
kutsk ſind während dieſer fünf Jahre 257 
neue Städte mit zwei Millionen Einwohnern 
emporgewachſen. Wo früher keine Menſchen 
lebten, im Urwald, in der Tundra, in der 
Müſte ſind neue Siedlungen entſtanden. In⸗ 
mitten der Halbinſel Kola 68 Grad n. B., 
iſt Ohibinogorsk entſtanden. Im Jahre 1930 
lebten in dieſer Stadt nur insgeſamt 206 


Neugeburt einer Stadt. 

Das Intereſſe an den Vorgängen in 
der Sowjet-Union iſt ſeit dem Entſchluß 
Muſſolinis die Erfahrungen „ſowohl die 
Rooſeveltſche wie diejenige Stalins“ zu 
benutzen wieder einmal aktuell geworden. 
Insbeſondere kann man in der polniſchen 
Preſſe eine ſteigende Aufmerkſamkeit für 
die ruſſiſchen Pläne verfolgen. 


D. Red. 


Die Nduſtrialiſierung der Sowjet-Union 
zeichnet ſich u. a. dadurch aus, daß ſie nicht 
nur den Charakter des Landes von Grund 
auf verändert, ſondern auch das Anlitz jeder 
einzelnen Stadt. Und während ſolche Städte 
wie Mognitogorsſi, Chibiongorsk, Kufnetzk, 
die erſt in den letzten Jahren entſtanden, ſchon 
von Anfang an das Gepräge des planmäßigen 
Aufbaues tragen, jo hat die gegenwärtige Ent- 
wicklung der alten Städte und Städtchen, eine 
eigentümliche und ſtark auf ihnen laſtende 
Vergangenheit zu überwinden. Ueber die 
neu entſtandenen Induſtriezentren hat man 
bereits ſehr viel geſchrieben; wir wollen im 
Rahmen eines kurzen Artikels die Neugeſtal— 
tung einer jenen alten Induſtrieſtädte in weni— 
gen Strichen ſkizzieren, die zu einem Knoten— 
punkt des neuen Aufbaues geworden iſt. 
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Als Beiſpiel nehmen wir das jetzige Zentrum 
des Donez⸗Kohlengebietes Stalino, ehemalig 
„Juſowka“. Das Wort „Induſtrieſtadt“ iſt 
eigentlich kein paſſendes Wort für eine dürf- 
tige Siedlung mit 42000 Einwohnern, wie ſie 
„Juſowka“ noch im Jahre 1910 darſtellte. 
Das Städchen wurde im Jahre 1870 von dem 
Engländer Hughes gegründet, der dort ſeine 
Bergwerke angelegt hatte, und ſchon zu Be— 
ginn des 20 Jahrhunderts galt es als das 
Zentrum der Bergwerksinduſtrie und als die 
einzige Großſtadt des Bergwerks. Wie elend 
ſah jedoch dieſes „Zentrum“ aus! In der 
ganzen Siedlung gab es keine Spur von Stra: 
ßenpflaſter, auf der Hauptſtraße ſtanden große 
Pfützen, wo die Schweine glückſelig badeten, 


und in der Herbſt⸗ und Frühlingszeit wurden 
ſämtliche Straßen völlig unpaſſierbar, weil 
Menſchen und Pferde ſtändig Gefahr liefen, 
in dem klebrigen Schmutz wie in einem Moor— 
ſumpf zu verſinken. Die Rettung irgend eines 
betrunkenen Fabrikarbeiters aus dieſem 
Schmutzbade war ſchon längſt keine Senſation 
mehr. Nicht nur in „Juſowka“ allein, ſondern 
im ganzen Donezbecken zählte man nur ein 
Prozent Arbeiterfamilen, die eine Waſſerleitung 
in ihren Wohnungen hatten, nur vier Prozent 
ſämtlicher Häuſer hatten Müll- und Kotgruben. 
Cholera und andere Seuchen waren in „Ju— 
ſowka“ ſtändige Gäſte. 

Die Arbeiter wohnten in Kaſernen, 
ſchmutzigen ſtinkenden Gemeinſchaftshäuſern. 
Die Häuſer wurden planlos dicht aneinander 
gebaut. Auf dieſe Weiſe entſtanden „Straßen“, 
die in allen Richtungen auseinanderkrochen. 


Der Umbau begann gleich nach der Okto- 
berrevolution. Eine neue Stadt, Stalino, 
wuchs und dehnte ſich aus mit dem Wachstum 
der Kohleninduſtrie, mit der Erweiterung der 
Eiſenhütten und der Maſchinenbauwerke des 
Gebietes, deſſen Zentrum es nun geworden 
war. Nach den Angaben der Volkszählung 
1926 betrug die Einwohnerzahl über 100000, 
jetzt iſt dieſe Zahl auf 276000 geſtiegen. Von 
den 3,5 Milliarden Rubel, die im erſten Plan— 
jahrfünft in den geſamten Wohnungsbau der 
Sowjetunion inveſtiert wurden, entfielen 50 
Millionen Rubel auf den Wohnungsbau in 
Stalino. Die Geſamtwohnfläche der neuge— 
bauten Häuſer erreicht nun 500000 qm — 
40 Prozent des Wohnungsfonds der Stadt. 
Die ehemaligen Arbeiterkaſernen ſind ſchon 
längſt in Einzelwohnungen verwandelt worden. 
770 Familien- und 110 Einzimmerwohnungen 
ſind im Bau. Für die Studenten des Berg— 
werksinſtitutes, des metallurgiſchen Inſtituts, 
der mediziniſchen Hochſchule, des chemiſchen 
Inſtituts und anderer Hochſchulen und Ted) 
niken, die in den letzten Jahren entſtanden 
ſind, wird gegenwärtig eine beſondere „Stu— 
dentenſiedlung“ gebaut. 


in J 


Jüdiſche Gemeinde pleß. 


Donnerstag, den 8. November. 


16,15 Uhr Jahrzeitandacht, Amalie Koſterlitz. 
Freitag, den 17. November. 
16,00 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 18. November. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
15,30 Uhr Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
17,05 Uhr: Sabbath-Ausgang 
Sonntag, den 19. November. 
Roſch⸗Thodeſch Kiolew 5694. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


1 Kennzeichnend für die Entwicklung der Stadt 


iſt die nachſtehende Tabelle, die die allmähliche 


Zunahme des eigenen Einkommens der Kom— 
munalwirtſchaft illuſtriert: 
1928 . 5 1,5 Mill. Rubel 
2,1 


1929 7 " * 
1930 5 1 
1931 5 " 
1932 . 872 „ „ 
Im ehemaligen „Juſowka“ gab es zwar 


eine Elektroſtation, jedoch war ihre Leiſtungs— 
fähigkeit recht gering und erreichte kaum 
500 KW. Bedenkt man nun, daß nach der 
Ausſage des ehemaligen Stadtratsdeputierten 
ojefi ſogar in Kiew 1913 nur der Mittel- 
ſtand ſich der elektriſchen Beleuchtung und des 
Straßenbahnverkehrs bedienen konnte jo ver: 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß die Arbeiter der 
Hughes-Werke nicht einmal von der Elektri— 
zität träumen durften. Jetzt iſt die Jahres- 
kapazität der Eletroſtation in Stalino 6,5 Mil- 
lionen KW⸗Stunden. Der Straßenbahnver— 
kehr beſteht hier ſeit 1929 und umfaßte be— 
reits im Jahre 1931 24,3 kim. Was die 
Straßenbeleuchtung anbetrifft, ſo gibt es in 
Stalino 1943 600 Straßenlaternen und 15 
Lichtpunkte auf jeden Kilometer der Straße. 
Zum erſten Mal wurde hier in den äußerſt 
ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſen erfolg: 
reich der Verſuch gemacht, große Parks und 
Gärten anzulegen. In raſchem Tempo geht 
die Beflaſterung der Straßen vor ſich. In der 
Stadt gibt es zwei große Badeanſtalten, zwei 
mechaniſierte Waſchanſtalten, Brotfabriken, eine 
Großküche für 20000 Gänge, einige Kranken: 
häuſer und Polikliniken. 


Gewiß läßt der bereits erzielte Zuſtand der 
Stadt noch ſehr viel zu wünſchen übrig; ſo 
ſind z. B. „zwei Badeanſtalten“ und „zwei 
Waſchanſtalten“ kaum nennenswerte Ziffern 
für ein fortgeſchrittenes Induſtriezentrum, und 
es gibt, noch zweifellos noch viele Mängel 
und Mißſtände in der geſamten Kommunal⸗ 
wirtſchaft der Stadt. Das Ziel iſt bei weitem 
noch nicht erreicht. 
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: Familien-Gescicite!!! 


Alteingesessene Plesser Familien, die eine auf 
authentischen, amtlichen Belegen gegründete, 
ausführliche Familiengeschichte zu be- 
sitzen wünschen, wollen sich dieserhalb bald an 
die Schriftleitung des „Plesser Anzeigers“ wenden, 
die darüber nähere»Auskunit zu erteilen bereit ist. 


Massives Hausgrundstück 


in Altberun mit Laden billig zu verkaufen. Wu 
Anzahlung nach Vereinbarung. Anfragen zu richten an 
die Pleſſer Vereinsbank in Pszezyna, Ring. 


Bei genügender Teilnehmerzahl Richard Skomronek 
U beginnt in Pszezyna 


1 Grenzwach 
Briefpapier | Unterricht 0 her : 
Kassetten 1 Lehrling Buchhaltung Zwei Romane in einem Band. 


85 ö i b 
Mappen SD Stenographie e 
(polniſche und deutſche Sprache) 110 Sturmzeichen“ u 


Beſte Ausſtattung Billige Preiſe Mo? jagt die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
Anzeiger für den kreis bless e Korreſpondenz. „Das große Feuer“ ungekürzt. 
eier neee e | Anmeldungen u. nähere Auskunft] Ganzleinenband nur 6,25 21. 


Adnan 
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Sonntag, Dr 977 November Zu haben im 
Die neuen ULLSTEIN- Reſtaurant Nang Neun: Amer für Wand ae Pleß. 
MODEN- ALBEN = Paul Keller 
= 9 9 ® 9 
sind soeben eingetrofien! — Die vier Einſiedler 
Viele hundert Kleider, ||& Paul Kell 
Koran Sera nz aul Keller 
Einfaches un egantes 
für Vormittag, Nachmit- = U L R | C H S H O F 5 
Herbit- tag, Abend! Alles zum S || Ganzleinen nur 6.25 Zl. 
Winter | leichten Fee eee ANZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS 
193334 Anzeiger für den Kreis Pleß. 


praktiſche Damen 
3 und Kindermoden 

F leiß 

von der Stadt Pleß ln Move tun 


find bei uns erhältlich. a Bazar 95 
; 77 72 u ie Elegante ode 
„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ Frede e 
0? NDR | Mode und Heim 
Fürs Haus 
BILDERBÜCHER | Anzeiger für den Kreis Pleß 


MALBUCHER | 
1 S Demnächst erscheint: 
Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. S Deutschland und Polen 
. . c andde zu Ihren gescihilicten Beziehungen. 
Anzeiger für den Kreis Pless Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 


279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 l. bei uns zu beziehen: 


Anzeiger für den Kreis Pless. 


Soeben erschien: 


e Das Das Herren-Journal 
Winter 103 A | gg 


und die angenehmen Dinge des Lebens 
den Kreis pless. Inserieren bringt Gewinn! 


a EEE DATEN n 
Anzeiger für Kreis den Pless. 


